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Die Münchner Filmerei. 
Von Johanna Jaska (München). 

 Man kann in München anfangen, was man will, eine Ausstellung veranstalten, eine neue 
Volkssängergesellschaft gründen oder ein Kaffeehaus eröffnen, immer und immer wieder wird man da 
die Mahnung zu hören bekommen: „Denkt an die Münchner Tradition — denkt an die Münchner 
Tradition—denkt an die Münchner Kunst!“  Und nun gar beim Film.  Was kümmert uns da Berlin, was die 
Frage, daß man Filme herstellt, um sie zu verkaufen, was soll uns das Geschäft, die Hauptsache ist und 
bleibt . . . die Kunst, die Münchner Tradition! 
 Merkwürdigerweise hat sich die Münchner Filmproduktion trotzdem in verhältnismäßig kurzer 
Zeit recht lebensvoll entwickelt, so daß wir guten Grund haben, einer vielversprechenden Zukunft 
entgegenzusehen, ohne viel nach den Kunstwärtern und Merkern zu fragen.  Eine Zeitlang hat man sich 
wohl ihr Dreinreden gefallen lassen, aber eines schönen Tages wurde wie auf Verabredung die Beauf-
sichtigung abgeschüttelt, und da zeigte es sich, daß es nun recht flott weitergeht.  Die Produzenten 
hatten nämlich erkannt, daß Idealismus eine recht schöne Sache ist, aber verhältnismäßig nur sehr 
wenig einbringt, und da man schließlich nicht bloß aus Idealismus Filme herstellt, wandte man sich dem 
Geschäft zu und ließ sich weniger von der Tradition als vom gesunden Menschenverstand leiten.  Und da 
zeigte sich etwas recht Merkwürdiges — der reine Geschäftsfilm erwies sich weitaus künstlerischer und 
wertvoller als der bloß auf Kunst gestellte.  Die zwei Teile der „Schönen Helena — Der Untergang 
Trojas“, die die „Bavaria“-Film A.-G. unter Manfred Noas Regie herausgebracht hat, sind der schlagende 
Beweis hiefür. 
 Ja, kann man bei einem Film überhaupt von einem Kunstwerk im strengen Sinne sprechen?  
Wohl sind künstlerische Kräfte am Werke, was sie aber hervorbringen, ist in letzter Linie doch nur ein 
Zelluloidstreifen mit einer Anzahl photographischer Bilder, und das kann im besten Falle nur als ein 
kunstgewerbliches Erzeugnis angesprochen werden.  Wie nun der Film selbst an die Münchner Kunst 
und an die Münchner Tradition anknüpfen soll, ist nicht recht ersichtlich.  Wohl aber kann er die 
Bedingungen erfüllen, sich von jedem Kitsch fernzuhalten und in der Auswahl des Filmbuches gewissen 
Voraussetzungen gerecht zu werden, die hauptsächlich eine Frage des guten Geschmackes sind.  Daß 
gerade nach noch gesündigt wird, das sei ohne weiteres zugegeben.  Aber das ist nur eine Nachwirkung 
jener Zustände, die mit den Anfängen der kaum dreißig Jahre alten Filmerei zusammenhängen, also 
jener Zeit, da die Regisseure selbst ihre Filmbücher verpaßten.  Das heißt, es wurde alles verfilmt, was 
ihnen nur unter die Finger geriet und was nicht niet- und nagelfest war.  Und manchmal auch dies.  Was 
für „grausame“ Werke dabei herauskamen, ist sicherlich noch in lebhafter Erinnerung. 
 Und da war es München, das eine Wendung zum Besseren herbeiführte.  In der Leitung der 
„Emelka“ sitzt Justizrat Dr. Rosenthal, der in innigster Beziehung zur Münchner Literatur und Kunst 
steht, denn er war jahrelang der erste Vorstand der Literarischen Vereinigung, der unsere besten Köpfe 
angehört haben.  Er räumte mit den „Regisseurstücken“ gründlich auf, und wenn heute ein Literat von 
der Bedeutung Thomas Manns sich entschließen konnte, ein Filmbuch zu schreiben, so ist das den 
Münchner Filmbestrebungen zu danken. 
 So hat tatsächlich von München aus eine Bewegung eingesetzt, die heute ganz Deutschland 
beherrscht und die unzweifelhaft eine allgemeine Verfeinerung und wohl auch Vertiefung des Films 
bedeutet.  In welcher Weise Berlin auf die Münchner Anregungen reagiert, beweist der Decla-Ufa-Film 
„Die Nibelungen“.  Man kann über diesen Film welcher Meinung immer sein, als Versuch, das Filmwerk 



zu heben, es auf ein höheres Niveau zu stellen, verdient er alle Anerkennung und Würdigung.  Denn auf 
alle Fälle bedeutet er eine nicht zu unterschätzende Etappe in der Entwicklung nach oben. 
 Nun sind wir in München einen Schritt weiter gegangen, nun stellt die „Bavaria“-Film A.-G. ein 
Bild her, das sich einem sehr ernsten sozialen Problem zuwendet, Versuche nach dieser Richtung sind 
schon mehrfach gemacht worden, diesmal ist es aber zum erstenmal, daß man es wagt, dem Problem 
hart an den Leib zu rücken und es derart in den Vordergrund zu stellen, daß es zum Träger der Handlung 
wird. „Mädchen, die man nicht heiratet“, heißt der Film, und Regisseur Geza v. Bolvary verzichtet 
darauf, die scharfe Pointierung des „Freiwild“ durch irgendwelche Mittel des Bildhaften in der Photo-
graphie zu verschleiern, wie er auch darauf verzichtet, zu moralisieren und zu belehren, er will nur 
schildern!  Darin das Neue, vielleicht auch das Gewagte.  Aber es zeigt uns, daß der Film sich auch sehr 
gut in den Dienst „brennender Fragen“ stellen läßt, daß er ein treffliches Mittel ist für ein „Ich klage an“ 
in gesellschaftlicher Beziehung.  Wer weiß, ob er sich da nicht im wesentlichen dem Buchdrama und der 
Sprechbühne nähert. 
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